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600 DIE BERNER WOCHE

Da trat ber braue Kommanbant oon faersfelb buret)
bie Sterben feiner Säger, fteltte ihnen äuerft bas traurige
Schidfal ber ©inroobner lebhaft cor bie Stugen unb fagte
hierauf: „Solbaten! Die ©rlaubnis 3U plünbetn fängt
jebt an. 2ßer baäu Duft bat,, ber trete heraus aus bern
(»lieb." Kein SJtann trat heraus. 5Rid)t einer!! Der Stuf»
ruf tourbe roieberholt. Kein Suh bewegte fich, unb wollte
ber Kommanbant gepliinbert hoben, fo hätte er rniiffen
felber gehen. Dlber es war niemanb lieber als ihm, baff?

bie Sache alfo ablief, bas ift leidjt 3U benterten.

Um ben
Um ben Stieben tämpfen fie alle. Die Oefterreidjer

fagten, als fie Serbien ben Krieg ertlärten: mir mollert
ben Sriebensftörer non unferer Dür toegfagen. ©s oertiin»
beten bie Deutfdjen, als fie nad) 3mei Sronten ausriidten:
wir muffen uns Duft machen 311 unferer tünftigen friebli»
a)en ©ntroidlung. Slber ebenfo laut riefen es bie gegen
bie beiben 3entralmädjte Perbiinbeten: mir eitt3ig motten
ben ^rieben, mir motten ©uropa bauerttb Pom 3IIp bes

beutfehen Ptilitarisrnus ertöfen. Um ben Stieben alfo täm»
pfen bie 3ehn SStillionen Arieger im Often unb SBeften,
im Storben unb Silben, in Slanberns SBaffergräben unb
im Schnee ber Karpathen; 3erftohen fidj bie Prüft mit
Pajonetten, 3etfdjmettern fid) gegenfeitig ben Deib mit ©ta»
)caten unb Pomben. Dies alles um bett Srieben. „Um
mas für einen Stieben?" „Statürlidj um ben, ben mir ber
Döelt geben wollen." „2Bie fieht ©uet triebe aus?" „Stur
fu: Pelgien unb bie Dftfeetüfte beutfdj, Srantreid) geb/e»

mütigt, ©nglanb unb Stuhlanb 3erfdjmettert, bie beutfdje
Kultur nad) ihrer göttlichen Peftimmung £errfcherin über
beit (Erbball!" Dantes unb muterfülltes ©elädjter auf ber
anbertt Seite. „Unb unfer Stiebe hot bos ©efidjt: Defter»
reichs Staatentonglomerat ift aufgelöft, ben Stationen 309«=

teilt, bie aüf bie Stüde inneres Slnrecht haben. Deutfdjlanb
oerliert bie fÇIotte unb bie Kolonien unb muh fich redjts unb
lints ein Stüd aus bem Deibe fchtteiben laffen. So oiel
Plut muh ihm abge3apft fein, bah es nimmermehr an bie
SBelteroberung bentt; benn bie SBelt gehört uns, ben ©ng=
länbern unb Stuffeit unb ^ranjofen." Unb roieber tauteê
©elächter. Diesmal oon fürchterlichem ©ebröhn unb einem
Därmen unb Kradjen unb Pütjen begleitet, oor bern bie

£ölle felbft erbittern tnuh. Sffiogu ba3 lange fragen unb Söort»
machen? §eute entfeheiben bie Stationen unb entfetjeibet bieStunft
beS getbïjeirn, mer ben Stieben macht unb mie er attêfehen ioirb.

Xtnb fo bauert ber Kampf um ben Stieben, —; um
unfern Srieben — feit mehr als 4 SJtonaten. SJtillionen
junger, tapferer, ebelhet3iger SJtänner — fie haben fid) alle
gut unb tobesmutig gefchtagen, ber ©nglänber be3eugt es

00m Deutfdjen, ber Oefterreicijer oom Serben — SStillionen
fdjlafen heute fdjott in talter, harter ©rbe ober liegen oee»

trüppelt unb oerftümmelt unb tobesfied) in ben Da3aretten.
Kein Kampf, ein Schlachten ift's; unb bies alles um ben

Srieben!
Stein, Sßahnfinn ift's! Stie unb nimmer tann ber fferiebe,

ben ihr Kämpfenbcu mollt, ber roahre, göttlidje Stiebe fein.
Den Srieben, ben ber Sieger fdjentt, hat je unb je ber Deu»

fei gefegnet, bah er ihm früher ober fpäter ben £ah unb
ben Krieg roieberbringe; je unb je ift mit bem Srieben auf
ber Degenfpihe ber tünftige Krieg oerbrieft unb oerfiegelt
ber SBelt überreicht roorben. Stein, nicht bie ©emalt, bie
Vernunft unb bie Diebe rniiffen ben tünftigen Srieben fdjaf»
fem —

Das mühten eigentlich alle öentenben SSienfdjett ber
ftßelt einfehen. Unb es ift aud) mein gatt3 3UoerfidjtIidjer
©laube, bah btefe ©rtenntnis — es liegt babinter nicht oiel

311s bie Piirger bas erfuhren, mar es ihnen 3umute
mie einem, ber aus einem fd)tuereit Drannt erwacht. 3hre
Sreube ift nidjt 3U befdjreiben. Sie fdjidteu fogleid) eine
©efanbtfd&gft an ben Kommanbanten, liehen ihm für biefe
Ptilbe unb ©rohmut banten unb boten ihm aus Dantbarteit
ein grohes ©efdient an. 2Ber meih, mas mandjer getan
hätte! SIber ber Kommanbant fd)Iug basfelbe ab unb fagte,
er laffe fidj feine gute Dat mit ©elb besohlen.

Dies .gefcljaf) 311 Sersfelb im 3at)re 1807 unb bas
Stäbtlein fielet nod).

1 ' "•

FriebanfWfcm
mehr als ein biMjen $erj unb ein buchen—gefunber Sinn —
in ber ÜBelt roachfen tpirb unb 3mar madjfen mirb,
mie eine Domine, Die mit arimiberfteblidjer Kraft einbrid)t
in ben ©ergwalb bes nationalen Joffes unb ber nationalen
Vorurteile, um bem enblühen oölterherbinbenben Stieben
äöeg unb 33al)n 31t fdjaffen.. k,

3d) glaube, bah ber Stnftoh 31f bèr 23emeguitg fdjon
gegeben ift. 2Bo tonnte bie rnenfdjbeitbefrejenbe Domine bef»

fei in ÜBirtung gefet3t werben als in ber neutralen Schmet3?
V3ir Sd)roei3er firtb bie unbeteiligten, bie entfet)ten
fd)auer bei bern fd)redlid)en Drama, bas fich oor unfern 3tu=
geh abfpielt. 2Bir haben erft fchrecfgelähült uns hilf uns
felbft unb unfer möglid)es Schidfal befinhert, rniiffen. SBie

uus bumpfer Setäubung ermadjt, blidett mit !)enie huf bie
miiften Sage ber blinbert Parteinahme 3ürild, wo bie Dei»

benfdjaften milb burdjeinanberroogten unb bas flare: Sehen
trübten, feilte haben mir erfannt, bah mir in bem Kriege,
1er ©uropa 3ermiihlt, feine Spmpathien 311 oerfchenten ha»

ben, weil es ein Krieg um bie Sftadjt ift unb nicht um
bas Siecht, für bas mir einâig Verftänbnis haben 'als tlei»
ties Danb unb als ein bemofratifd) benïenbes 33ilïV bas '

leine nationale Hegemonie als SBeltnotmenbigfeit atertennt.
Die Sdjwei3 ift ohne 3meifel oom Sdjidfal 3ur ôfitirin ber
PSeltfriebensibee berufen mie tein anberes Danb. Vereinigt
fie nicht brei Slationalitäten mit einem unserteihbarcit Jreun»
besbanbe? ©ibt fie nid)t ben Völtern ringsum bas leben»

bige 93eifpiel bafür, bah bas frieblidje Kufammenleben nicht

nur möglich, fonbern eine Segnung für ben ©inselnen unb
für bas ©au3e ift? 2ßir haben unfere Senbung ertamt.
2Bir mühen uns, oon Dag 3U Dag mit gröberem Slcth, bitfe
Senbung 311 erfüllen. Unfere 23ehörben, nadjbem fie buch
unabläffiges fOlahnen, — ©emalt märe hier Unrecht geroè
fen — ben Stieben im eigenen fçjaufe hergeftellt, fie haber
begonnen, ben unglüdlidjen Opfern bes Krieges in beiber
Dagern bie hülfreiche Diebeshanb 311 reichen. Düglidj be»

forgt unfere Poft unentgeltlich. Daufenbe oon Senbüngen
oon ben ©efangenen unb an bie ©efangenen. ©ine anbete
3nftitution, oon Prioaten 3ioar ins Deben gerufen, aber
oon ben Pehörben uuterftiiht, oermittelt ben Stustaufd) ber
Pnternierten unb fucht bie Dage ber Kurüdgebliebenen itadj
Plöglichteit 3U oerbeffern. Diefe Daten ber Diebe unb ber
Ptenfdjlidjfeit — es finb nur Stnfänge bes SJtö glichen —
wollen bas weithin roirtenbe Peifpiel fein für bie ©efitt»
uung, bie ber SBelt not tut, fie möchten ben SmtRn
ber gegenfeitigen Diebe anfadjen in ben Serben ber ©cg=

iter, bie fich jeht noch: im pet3ehrenben loaffe gegeniDer»
liegen. K' '• "fj

Slber es gilt für uns noch gröbere Strbeit 311 tun,
fee ift oon eirt3elnen ©ruppen aus bem Kreife ber 3i?telléî=
tuellen bereits begonnen roorben. ©s gilt, beit geiftigm Po»
ben 3U fchaffen, auf bem ber tünftige Sriebensbaum werben
unb roachfen foil, bis er bie gan3e SPelt überfdjatfet. Da»
oon foil in ber itädjften Stummer weiter bie Stebe fein.

''I ^ i H.B;
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Da trat der brave Kommandant von Hersfeld durch
die Reihen seiner Jäger, stellte ihnen zuerst das traurige
Schicksal der Einwohner lebhaft vor die Augen und sagte
hierauf: „Soldaten! Die Erlaubnis zu plündern fängt
jetzt an. Wer dazu Lust hat, der trete heraus aus dem
Glied." Kein Mann trat heraus. Nicht einer!! Der Auf-
ruf wurde wiederholt. Kein Fuß bewegte sich, und wollte
der Kommandant geplündert haben, so hätte er müssen
selber gehen. Aber es war niemand lieber als ihm. das;
die Sache also ablief, das ist leicht zu bemerken.

Um den
Um den Frieden kämpfen sie alle. Die Oesterreichsr

sagten, als sie Serbien den Krieg erklärten: wir wollen
den Friedensstörer von unserer Tür wegjagen. Es verkün-
deten die Deutschen, als sie nach zwei Fronten ausrückten:
wir müssen uns Luft machen zu unserer künftigen sriedli-
wen Entwicklung. Aber ebenso laut riefen es die gegen
die beiden Zentralmächte Verbündeten: wir einzig wollen
den Frieden, wir wollen Europa dauernd vom Alp des

deutschen Militarismus erlösen. Um den Frieden also käm-
pfen die zehn Millionen Krieger im Osten und Westen,
im Norden und Süden, in Flanderns Wassergräben und
im Schnee der Karpathen; zerstoßen sich die Brust mit
Bajonetten, zerschmettern sich gegenseitig den Leib mit Gra-
uaten und Bomben. Dies alles um den Frieden. „Um
was für einen Frieden?" „Natürlich um den, den wir der
Welt geben wollen." „Wie sieht Euer Friede aus?" „Nur
so: Belgien und die Ostseetüste deutsch, Frankreich gehe-
mütigt, England und Nußland zerschmettert, die deutsche

Kultur nach ihrer göttlichen Bestimmung Herrscherin über
den Erdball!" Lautes und wuterfülltes Gelächter auf der
andern Seite. „Und unser Friede hat das Gesicht: Oester-
reichs Staatenkonglomerat ist aufgelöst, den Nationen zuge-
teilt, die auf die Stücke inneres Anrecht haben. Deutschland
verliert die Flotte und die Kolonien und muß sich rechts und
links ein Stück aus dem Leibe schneiden lassen. So viel
Blut muß ihm abgezapft sein, daß es nimmermehr an die
Welteroberung denkt; denn die Welt gehört uns, den Eng-
ländern und Russen und Franzosen." Und wieder lautes
Gelächter. Diesmal von fürchterlichem Gedröhn und einem
Lärmen und Krachen und Blitzen begleitet, vor dem die
Hölle selbst erzittern muß. Wvzn das lange Fragen und Wort-
machen? Heute entscheiden die Kanonen und entscheidet die Kunst
des Feldherrn, wer den Frieden macht und wie er aussehen wird.

Und so dauert der Kampf um den Frieden. — um
unsern Frieden — seit mehr als 4 Monaten. Millionen
junger, tapferer, edelherziger Männer — sie haben sich alle
gut und todesmutig geschlagen, der Engländer bezeugt es

vom Deutschen, der Oesterreicher vom Serben —^ Millionen
schlafen heute schon in kalter, harter Erde oder liegen vev-
krüppelt und verstümmelt und todessiech in den Lazaretten.
Kein Kampf, ein Schlachten ist's; und dies alles um den

Frieden!
Nein, Wahnsinn ist's! Nie und nimmer kann der Friede,

den ihr Kämpfenden wollt, der wahre, göttliche Friede sein.

Den Frieden, den der Sieger schenkt, hat je und je der Teu-
fel gesegnet, daß er ihm früher oder später den Haß und
den Krieg wiederbringe; je und je ist mit dem Frieden auf
der Degenspitze der künftige Krieg verbrieft und versiegelt
der Welt überreicht worden. Nein, nicht die Gewalt, die
Vernunft und die Liebe müssen den künftigen Frieden schaf-
sen. —

Das müßten eigentlich alle denkenden Menschen der
Welt einsehen. Und es ist auch mein ganz zuversichtlicher
Glaube, daß diese Erkenntnis — es liegt dahinter nicht viel

Als die Bürger das erfuhren, war es ihnen zumute
wie einem, der aus einem schweren Traum erwacht. Ihre
Freude ist nicht zu beschreiben. Sie schickten sogleich eine
Gesandtschaft an den Kommandanten, ließen ihm für diese
Milde und Großmut danken und boten ihm aus Dankbarkeit
ein großes Geschenk an. Wer weiß, was mancher getan
hätte! Aber der Kommandant schlug dasselbe ab und sagte,
er lasse sich keine gute Tat mit Geld bezahlen.

Dies geschah zu Hersfeld im Jahre 1807 und das
Städtlein steht noch.

mehr als ein bischen Herz und ein bischen—gesunder Sinn —
in der Welt wachsen mird und zwar wachsen wird,
wie eine Lawine, die mit unwiderstehlicher Kraft einbricht
in den Bergwald des nationalen Hasses und der nationalen
Lorurteile, um dem endlichen völkerverbindenden Frieden
Weg und Bahn zu schaffen., 7. ^

Ich glaube, daß der Anstoß zu der Bewegung schon

gegeben ist. Wo könnte die menschheitbefreiende Lawine bes-

ser in Wirkung gesetzt werden als in der neutralen Schweiz?
Wir Schweizer sind die unbeteiligten, die entsetzten Zu-
schauer bei dem schrecklichen Drama, das sich vor unsern Au-
gen abspielt. Wir haben erst schreckgelähmt uns auf uns
selbst und unser mögliches Schicksal besinnen, müssen. Wie
aus dumpfer Betäubung erwacht, blicken wir heute guf die
wüsten Tage der blinden Parteinahme zurück, wo die Lei-
denschaften wild durcheinanderwogten und das klare Sehen
trübten. Heute haben wir erkannt, daß wir in dem Kriege,
der Europa zerwühlt, keine Sympathien zu verschenken ha-
den, weil es ein Krieg um die Macht ist und nicht um
das Recht, für das wir einzig Verständnis haben Äs klei-
nes Land und als ein demokratisch denkendes Bill, das
leine nationale Hegemonie als Weltnotwendigkeit a; erkennt.
Die Schweiz ist ohne Zweifel vom Schicksal zur Hütirin der
Weltfriedensidee berufen wie kein anderes Land. Vereinigt
sie nicht drei Nationalitäten mit einem unzerreißbaren Freun-
desbande? Gibt sie nicht den Völkern rmgsum das leben-
dige Beispiel dafür, daß das friedliche Zusammenleben nicht

nur möglich, sondern eine Segnung für den Einzelnen und
für das Ganze ist? Wir haben unsere Sendung erkamt.
Wir mühen uns, von Tag zu Tag mit größerem Fleiß, dilse
Sendung zu erfüllen. Unsere Behörden, nachdem sie dur-h
unablässiges Mahnen, — Gewalt wäre hier Unrecht gewc
sen — den Frieden im eigenen Hause hergestellt, sie Haber
begonnen, den unglücklichen Opfern des Krieges in beider
Lagern die hülfreiche Liebeshand zu reichen. Täglich be-

sorgt unsere Post unentgeltlich Tausende von Sendungen
von den Gefangenen und an die Gefangenen. Eine andere
Institution, von Privaten zwar ins Leben gerufen, aber
von den Behörden unterstützt, vermittelt den Austausch der
Internierten und sucht die Lage der Zurückgebliebenen nach

Möglichkeit zu verbessern. Diese Taten der Liebe und der
Menschlichkeit — es sind nur Anfänge des Möglichen
wollen das weithin wirkende Beispiel sein für die Gesin-

nung, die der Welt not tut, sie möchten den Funken
der gegenseitigen Liebe anfachen in den Herzen der Geg-

uer, die sich jetzt noch im verzehrenden Hasse gegenü.'-er-
liegen. ck '. '

' ' 1. - ^ vO'ÄFW?- Z
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Aber es gilt für uns noch größere Arbeit zu tun,
sie ist von einzelnen Gruppen aus dem Kreise der JptellÄ-
tuellen bereits begonnen worden. Es gilt, den geistig-n Bv-
den zu schaffen, auf dem der künftige Friedensbaum werden
und wachsen soll, bis er die ganze Welt überschätzt. Da-
von soll in der nächsten Nummer weiter die Rede sein.

' ^ ' ^ T 4^ " ss: N. ll.
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